
Hydrogeologische Beobachtungen 
zur Feststellung des Quellbereiches der Wasserversorgung 

für die Stadt Lichtenfels. 
Eine gutacht l iche Ä u ß e r u n g , nament l ich i m H i n b l i c k auf eine eventuel l 

du rch Bergbau den Que l l en drohende S c h ä d i g u n g . 

Von 

Adolf Schwager. 

(Mit einem Kärtchen.) 

Das hier in Frage kommende Gebiet liegt am nordwestlichen Rand der vom 

oberen (Bayreuth-Bamberger) Mainbogen begrenzten fränkischen Juraplatte, der 

Quellort befindet sich 9 km südlich von der Stadt Lichtenfels und nächst dem Ort 

Schwabtha l . 

Die Q u e l l f a s s u n g selbst erfolgt am westlichen Ende von Schwabthal, knapp 

oberhalb der D ö r i t z m ü h l e . In unmittelbarer Nähe vorfindliche Entblößungen des 

Untergrundes lassen erkennen, was schon aus der geologischen Karte dieser Gegend 
zu schließen war, daß der Austritt der gefaßten Wasser an der Grenze von Weiß-
und Braun-Jura erfolgt. 

Die abgeleitete Wassermenge beträgt laut Angabe des Stadtmagistrates von 
Lichtenfels nahezu 100 Sek.-Liter, und nach vorgenommenen Versuchsmessungen 

fließt im nahen Mühlbach (Döritzquellbach) wenigstens die gleiche Menge zu Tal. 

Ferner entströmen im doch immerhin engen Talwinkel von Schwabthal, aus dem 

Tiefental stammend, weitere 100 Sek.-Liter, so daß im ganzen auf die kurze in 

Betracht kommende Strecke des Gebirgsabfalles bei Schwabthal zur Beobachtungs­

zeit (Juni 1907) Quellen mit einer Schüttung von reichlich 300 Sek.-Liter zu 
Tage treten. 

Da jedoch eine räumliche Trennung der einzelnen Quellgebiete dieser Gruppe 

selbst nach eingehenderer Begehung, kaum einwandsfrei durchführbar wäre, so 

finden sie in folgendem eine gemeinsame Besprechung. 

Alle diese hier in Betracht kommenden Quellwasser werden zunächst von dem 

k l ü f t i g e n K a l k m a s s i v des Weiß-Jura aus den Niederschlägen rasch aufgenommen 

und gleicherweise zur Tiefe geführt, so lange diese Versitzwasser nicht auf weniger 

leitende Lagen stoßen, die sie, wenigstens nach Maß ihrer Undurchlässigkeit, zum 

seitlichen Ausfluß und hiermit gegebenenfalls zum endlichen Tagaustritt im Schicht­

ausstreichen zwingen. ( S c h i c h t f u g e n q u e l l e n z.T.) 

Als solche b e s c h r ä n k t s tauende S c h i c h t e n treten zwar im Verband des 

Weiß-Jura gerade südlich von Staffelstein auffallend lettig entwickelte Lagen der 

mittleren Tenuilobatuskalke reichlicher auf, doch sind es nur schwache Quellen, die 
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nahe der obersten Randstaffel der Gebirgstafel auf diese Weise zur Bildung ge­

langen. Die nächste H a u p t s t a u s c h i c h t im ganzen Juragebiet, wie auch an der 

Döritz, bilden erst die Grenztone des oberen Braun-Jura, der Orna t en ton . 

In Übereinstimmung mit dieser Beobachtung finden wir auch bei Schwabthal 

in den oberen Teilen der Entwässerungsrinnen nur meist dürftige, oft nach kurzem 

Lauf wieder versitzende Wasserfäden, die erst im Talgrund und Niveau des aus­

streichenden Ornatentones rasch zu ganz stattlichen Bächlein angewachsen sind. 

W i r hätten es somit bei den Hauptquellen der D ö r i t z , 1 ) ihrer e rs ten B i l d u n g s ­

s t u f e nach, mit S p a l t e n - , ihrem E n d v e r l a u f entsprechend mit S c h i c h t ­

oder besser S t a u s c h i c h t - Q u e l l e n zu tun. Letztere Bezeichnung bedarf aber, 

wie die weiteren Erörterungen zeigen sollen, noch einer gewissen Ergänzung oder 

doch Umschreibung. 

Als kennzeichnend fü r die Döritz-Quellen, um dies nochmals kurz hervor­

zuheben, hat sich ergeben: ihre r e i che S c h ü t t u n g , ihre nahe aneinander 

l i egenden H a u p t a u s t r i t t s s t e l l e n und endlich die gemeinsame Lage der 

eben bezeichneten Quellorte am W e c h s e l vom W e i ß - zum B r a u n - J u r a . 

Das häufige Auftreten von starken Quellen im reichlich von offenen Schicht­

fugen, ebensolchen Sprüngen und Klüften durchsetzten, daher leicht wasserleitenden 

Kalkgebirge, wie es namentlich auch der Franken-Jura vielfach darstellt, ist be­

kannt und leicht verständlich. Das Zustandekommen jeder Quelle unterliegt jedoch, 

wie die Betrachtung im einzelnen zeigt, ganz bestimmten geologischen Verhältnissen, 

die sich, als erdinnere, vielfach unserer Kenntnis entziehen. Gleichwohl wird es sich 

auch im vorliegenden Fall darum handeln, die oben genannten Merkmale der Quellen 

bei Schwabthal nach Maß einer, wenn auch lückenhaften Kenntnis der inneren 

Tektonik des Gebirges unserem Verständnis näher zu bringen. 

Ergußreiche Quellen verlangen ein angemessen großes Nährgebiet. Jenes der 

zurzeit angenähert 300 Sek.-Liter schüttenden Döritz-Quellen berechnet sich nach 

der, auf Grund amtlicher Angaben abgeleiteten, durchschnittlichen Maximal-Ergie-

bigkeit des nördlichen Franken-Jura an Quellwasser, auf 35—40 qkm. 

Der Höhengestaltung nach kann es nur jener den Quellen gegen OSO. bis SO. 

zu vorgelagerte Teil der Hochfläche sein, der entsprechend dem gegebenen Flächen­

maß von großen Teilen der Ortsgemarkungen K ü m m e r s r e u t h , W a t t e n d o r f , 

M ö h r e n h i l l , B o g e n d o r f und B i e b i n g umschlossen wird, und in dessen Mitte 

ungefähr R o t h m a n n s t h a l liegt. Ausgeschlossen sind selbstverständlich alle jene 

Teile dieser Fläche, die etwa unter das Niveau der Hauptaustritte fallen (oder besser, 

wenn auch rein theoretisch gedacht, alle Teile, die neben und unter der Grund­

fläche des nach den Qnellorten zu abfließenden Wasserkörpers liegen) oder sonst 

offensichtlich benachbarten Taggerinnen tributär sich erweisen. 

Lage und Haupterstreckung dieses, schon orographisch vorgezeichneten, allein 

möglichen Zuflußgebietes gibt uns zugleich die Hauptfl ießrichtung der zuströmenden 

Bodenwasser, und zwar in völliger Übereinstimmung nicht bloß mit den das um­

liegende Gelände durchziehenden tektonischen oder Störungslinien, sondern auch 

*) Im „Atlas der Bayerischen Flußgebiete" und „Verzeichnis der Flächeninhalte der Bach-
und Flußgebiete im Königreiche Bayern, herausgegeben vom Kgl. Bayer, hydrotechnischen Bureau, 
München 1906", finden sich nachstehende Bezeichnungen: „Dör i t z " , Quellbach oberhalb der Döritz-
mühle. „ K a i d e r - B a c h " , ihr links- und „ T i e f e n t a l - B a c h " ihr rechtsseitiger Zufluß, Bei Stub­
lang vereint sich die „ D ö r i t z " mit der „ D ö b e r t e n " (auch „ ü ö b e e t e n " genannt), Quellbach von 

Uetzing her, und bilden den „Lauterbach". 
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mit der Eichtling der doch anscheinend tektonisch beeinflußten Längs-Talfurchen 

innerhalb des angeschlossenen Gebirgsteiles. So verläuft die NO. an den Döritz-

Quellen vorbeiziehende B r u c h l i n i e von A r n s t e i n nach L i c h t e n f e l s , und jene 

SW. gele gene (S. von Staffelstein) von W e i c h e n w a s s e r l o s über O b e r - K ü p s 

nach S t r ä u b l i n g s h o f . Beide Linien gehen somit genau von SO. nach NW. 

Da erfahrungsgemäß die Kleinklüftung der Gesteine, die hier zumal erst die 

bevorzugten Sammel-Wasserwege schafft, den großen Störuqgslinien folgt, mit 

ihnen in der Hauptsache gleich gerichtet verläuft, so erscheint die vorherrschende 

von SO. her verlaufende Zuflußrichtung der Bodenwasser fü r die Döritz mit der 

gegebenen Bruchrichtung zugleich mit verzeichnet. 

Aber mit dem bloßen Nachweis einer besonderen, wenn auch zunächst ein­

seitig bevorzugten Leitfähigkeit der den Quellen vorgelagerten Gebirgstafel wären 

die vorhin verzeichneten Merkmale unserer Quellen nicht genügend erklärt. 

W i r haben im O r n a t e n t o n schon die (obere) H a u p t s t a u s c h i c h t im Jura 

kennen gelernt und i n i h r e r r ä u m l i c h e n G e s t a l t u n g m ü s s e n w i r den le tz ten 

G r u n d f ü r V e r l a u f und A r t des A u s t r i t t e s der ü b e r i h r gesammelten 

Bergwasser suchen. 

Da erscheint es nicht unwichtig, einige Angaben über die nach der geo­

logischen Karte des Königreichs Bayern ermittelten Höhenlage, in welcher diese 

Schicht in der Umgebung der Quellen zum Ausstreichen gelangt, zusammenzustellen. 

Diese Höhenlage stellt sich an den Quellen bei S c h w a b t h a l auf 350m (ü. d.M.); 

bei We ichenwasse r lo s (4,5 km S. von den Quellen) auf 370m; bei M ö n c h -

k r ö t t e n d o r f (6 km NO. von den Quellen) auf 360m; bei H e r b s t m ü h l e (S. Weis­

main, 13 km 0. von den Quellen) auf 368 m und bei H e i l i g e n s t a d t (25 km SOS. 

von den Quellen) auf 370 m Seehöhe. 

Aus diesen Zahlen ergibt sich die bedeutungsvolle Tatsache, daß fü r einen 

weiteren Umkreis bei S c h w a b t h a l der t i e f s t e A u s t r i t t s p u n k t der ü b e r dem 

B r a u n - J u r a ges tauten Gebirgswasser v o r l i e g t , und die nächste Wirkung 

der hieraus zu folgernden Schichtabbiegung, d. h. einer Einsenkung im sonst mehr 

gleichförmigen Schichtenverlauf wäre am ehesten mit jener des „ A u s g u s s e s " an 

einem Gefäß zu vergleichen: alle durch die Neigung in Bewegung geratenen 

Flüssigkeitsteilchen streben nach dieser Stelle hin. 

Aber nicht genug an dem, so erscheint die Schwabthaler Austrittstelle, gegen­
über benachbarten, sichtlich dem Gebirgskern näher gerückt, d. h. der lange schon 

t e k t o n i s c h begünstigte Austritt wurde durch die hierdurch verstärkt wirksame 

E r o s i o n , im steten Vorrücken, in immer günstigere Stellung zu dem zum Abfluß 
drängenden Sammelwasser gebracht. 

Die Summe der herangezogenen Feststellungen mag genügen, um den r e i c h ­

l i c h e n und g e d r ä n g t e n Q u e l l e r g u ß an besagter Stelle befriedigend zu erklären, 

nur wird jetzt die eingangs gewählte Bezeichnung „ S t a u s c h i c h t - Q u e l l e n " nach 

dem Vorangeführten als bloße Quell-Orts- oder besser Endwegs-Bezeichnung, fü r 

unzureichend gelten können, wogegen der Name „ T e k t o n i s c h e S t ausch i ch t -

Q u e l l e n " f ü r die D ö r i t z - Q u e l l e n gewählt, nicht allein W e g und Or t in er­

schöpfenderer Weise, sondern auch die e n d g ü l t i g ges ta l tenden K r ä f t e mit zum 

Ausdruck brächte. 

Noch sei darauf hingewiesen, daß in der „ T e k t o n i s c h e n K a r t e (Schollen­

karte) Südwestdeutschlands, Bl. Frankfurt, herausgegeben vom oberrheinischen geo­

logischen Verein" sich folgende Darstellung der Tektonik nächst Staffelstein findet: 
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Neben dem nördlich und südlich an Staffelstein vorbeiziehenden, schon oben er­

wähnten Bruchlinien, die im verzeichneten Verlauf mit den vorhin gegebenen nahe 

übereinstimmen, stehen Fallzeichen, die zwischen diesen Linien eine Muldung der 

Schichten anzeigen. Die Muldenachse als Tiefenlinie zieht zwar bei Uetzing und 

nicht an dem eng benachbarten Schwabthal vorbei, doch könnte diese Darstellung 

sowohl zur Erklärung der zwar bedeu tenden Q u e l l a u s t r i t t e oberha lb U e t z i n g , 

w i e jener j edoch v i e l s t a t t l i c h e r e n be i Schwab tha l herangezogen werden. 

Versuchsmessungen am Tag der Begehung, den 19. Juni 1907, ergaben ein Er­

giebigkeitsverhältnis der zwei Stellen wie 1:3. 

Zusammenfassend gestaltet sich somit das vereinfachte Bild der Quellent­

stehung bei Schwabthal folgendermaßen: Durch eine nach mehreren und bestimmten 

Eichtungen verlaufende K l ü f t u n g ist die 150—200 m über der Talsohle hoch an­

steigende, durch 7—9 km auseinander liegende, gleichlaufende Hauptbruchlinien ein­

geschlossene Weiß-Jurascholle, SO. Staffelsteins, befähigt, einen namhaften Teil der 

Niederschläge rasch aufzunehmen und vorweg in der Eichtung der Hauptklüftung, 

je nach Gefälle, auf weite Strecken hin abzuleiten. Bei dem Mangel durchgehender, 

stauender Schichten im Malm, kommt es innerhalb seiner Masse nur vereinzelt zu 

dürftiger Quellbildung. Die absinkenden Wassermassen werden erst an der Grenze 

zum Braun-Jura, über dem Ornatenton aufgestaut und im Sinn seiner größten 

Neigung (die im allgemeinen jene der auflagernden Malmschichten sein wird und 

folglich f ü r die Wasserbewegung in der Horizontalen auch in dieser Schicht zu 

einem gleich gerichteten Abfluß führen muß) dem Tagaustritt entgegengeführt. Die 

erwiesene, vergleichsweise g r ö ß e r e T i e f e n l a g e der S t ausch i ch t bei Schwab­

t h a l ermöglicht es, den Zuzug und damit den Austritt der Bergwasser besonders 

günstig zu gestalten, der wiederum durch vermehrte Vorschubleistung bei der Ta l ­

e ros ion , im weiteren Umkreis in immer herrschendere Stellung zu den im Kalk­

massiv angestauten Wassern gelangte. 

Nachdem B i l d u n g u n d Bes tand der Q u e l l e n bei Schwabthal oder der 

Döritz-Quellen tunlichst klarzulegen versucht wurde, gilt es schließlich die mög­

liche G e f ä h r d u n g der Q u e l l e n d u r c h den B e r g b a u in den Kreis einer all­

gemeiner gehaltenen Betrachtung zu ziehen. Hierbei ist der V e r l u s t der Quellen 

an n a t ü r l i c h e m Z u f l u ß allein berücksichtigt und alle h y g i e n i s c h e n Gesichts­

p u n k t e , so wichtig sie örtlicherseits sich gestalten können, unbeachtet gelassen. 

Nur das eine möchte hervorgehoben werden, wie j ede r t i e f e r e Boden­

e i n g r i f f in ein ungestörtes Quell-Nährgebiet um so eherauch zu hyg ien i schen 

Bedenken A n l a ß b i e t en kann , je rascher von der E i n g r i f f s t e l l e aus die 

Bodenwasser zu den Q u e l l e n h i n v e r k e h r e n . Und dies wird bei Spalten­

wasser am ehesten zu erwarten sein. 

In absehbarer Zeit scheint bei Schwabthal nur ein allenfallsiger A b b a u der 

Eisenerze i m E i s e n s a n d s t e i n des Doggers in Sicht zu stehen und ergäben 

sich hierzu nachstehende Gesichtspunkte. 

V e r s u c h s s c h ü r f e am Ausgehenden der erzführenden Lagen werden von 

wenig Belang für den guten Bestand der Quellen gelten können, insoferne sie 

nicht in a l l z u g r o ß e r N ä h e von diesen Que l l en stattfänden, oder schon von vorn­

herein zu a u ß e r g e w ö h n l i c h e m Wasse rzudrang führten. Ebenso werden Ver ­

suchsbohrungen vom Plateau aus unter gleichen Bedingungen fü r die Quellen an 

sich keine größere Gefahr bedeuten, so lange es gelingt, durch geeignete Verrohrung 

jedes E i n d r i n g e n v o n erb o h r t e m Wasser i n t i e f e r e Sch ich ten zu v e r h i n d e r n . 



K a r t e n - S k i z z e 

zum Quellbereich der Wasserversorgung für die Stadt Lichtenfels. 

Farben- und Ze ichenerk lä rung . 

Weiß-Jura Verwerfungen Braun-Jura Braun-Jura 
Oberer Mittlerer 

Quellen • Eugere**-**»** und weitere Grenze*-.... - " - f ü r den beantragten Schutzbereich. 

Bemerkungen zum. Quellbereichs-Ausmaß: Das orögraphisch abgeleitete Zuflußgebiet f ü r die Schwab -
thaler Quellgruppe be t räg t laut amtlicher Ermittelung rund 20 qkm; aus der Quell schüttung 
jedoch berechnen sich 40 qkm Zuflußfläche. (Bei 700 mm Niederschlagshöhe treffen auf 1 qkm 
22,2 Sek.Liter Niederschlag. Be t r äg t die Quellspende im Durchschnitt der weiteren Umgebung 
ein Dri t te l der Regenmenge, dann verlangen die 800 Sek.Liter der Schwabthaler Quellen 
wenigstens 40 qkm Zuflußfläche.) Der eingezeichnete Schutzbereich soll sodann das Mittel 
zwischen den 20 qkm Zuüxißfläche an Tag und dem berechneten Bereich unter Tay zur Dar­
stellung bringen. 
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Dagegen liegen die Verhältnisse bei dem e i g e n t l i c h e n Be rgbau schon be­

d e n k l i c h e r . Da übrigens jeder Schürf einen Bergbau zum Ziele hat, so wären 

alle zu diesem Zwecke unternommenen Bodeneingriffe i n Bezug auf die U n v e r ­

seh r the i t der Que l l en gewissermaßen unter dem Gesichtspunkt eines schon in 

Betrieb befindlichen Baues zu beurteilen. Hierbei wäre vor allem darauf hinzu­

weisen, daß bei jeder ausgedehnteren Durchörterung der wassertragenden Schicht, 

des Ornatentones, so lange nicht die Gewähr vorliegt, diese B r u c h s t e l l e sei t­

l i c h dauernd v ö l l i g wasse rd ich t zu ges ta l t en , je nach Umständen für die 

Quellen die g r ö ß t e Gefahr bestünde, mit dem Beifügen, daß durch den Einbruch 

großer angeschnittener Wassermengen dem Bergbau selbst bedeutender Schaden 

geschähe. So viel steht fest, daß ohne jene Gewähr jeder vom Weiß-Jura aus im 

tieferen Dogger geführte Erzabbau, so weit ein Zufluß zu den Quellen überhaupt 

stattfindet, schädigend wirken kann, mit dem ergänzenden Zusatz, be i A n n ä h e ­

r u n g an die Que l l en und die gedachte H a u p t z u f l u ß r i c h t u n g i n stets 

anwachsendem M a ß e . 

Fraglich erscheint der mögliche Einfluß durch den vor allem zu gewärtigenden 

s e i t l i c h e n A b b a u und durch S t o l l e n f ü h r u n g , sonach m i t U m g e h u n g eines 

D u r c h b r u c h e s der Orna ten tondecke . Die Beobachtung jedoch, daß Quellen 

bei Uetzing (z. B. der Königsbrunnen mit an Ort festgestelltem hohen Kalkgehalt, 

einer Schüttung von über 8 Sek.-Liter und der Temperatur von 8,5° C bei 340 m 

ü. d. M. : alles Werte, die auf kein kurzes Berggerinne schließen lassen) zwischen 

Eisensandstein und Opalinuston zu Tage tretend starke Kalksintermassen absetzen, 

kann doch kaum auf die hier örtlicli entwickelten aber schwachen kalkigen Lagen 

im Eisensandstein bezogen werden. Woher sollte das Wasser aber überdies i n 

so l chen Mengen aus dem Eisensandstein austreten, wenn es ihm nicht aus der 

Decke, dem O r n a t e n t o n ü b e r m i t t e l t w ü r d e ? Tr i f f t dies zu, dann ist der K a l k ­

absatz, da das Wasser ursprünglich aus dem W e i ß - J u r a s tammt, leicht erklärt. 

Dieses Beispiel lehrt, daß, wenigstens örtlich, der un te re Hauptwasser ­

h o r i z o n t im Jura (über dem Opalinuston) m i t dem oberen (über dem Ornaten­

ton) i n d i r e k t e n Zusammenhang steht , sei es zufolge tektonischer Bruchspalten 

oder sonstiger durchlässiger Querrisse, und demgemäß die sie v e r b i n d e n d e n 

Wasse rade rn die e r z f ü h r e n d e n Lagen des z w i s c h e n l i e g e n d e n E i sen -

sandsteines b e r ü h r e n m ü s s e n . 

Jedenfalls kann somit auch bei dem Streckenabbau der Erze von einer mög­

lichen Gefahr f ü r die Que l l en gesprochen werden, insofern der Bergbau Wider­

stände für die Wasserbewegung beseitigt, sonach jede vorhandene Wassereinbruch-

Möglichkeit nur begünstigen kann, wenn auch diese Gefahr hier mehr als l a ten te 

einzuschätzen ist. Ih r W i r k u n g s w e r t w ä c h s t ebenso wie oben m i t der g r ö ß e r e n 

N ä h e der Q u e l l e n , ihr Bereich kann aber zum Teil außerhalb des Bezugsgeländes 

der Quellen selbst fallen. 

Zum Schluß sei auf die K a r t e n b e i l a g e verwiesen, in welcher die Ge-

f ah reng renze f ü r die gedachten F ä l l e g r a p h i s c h f e s t zu legen u n d abzu­

s t u f e n v e r s u c h t ist . Die ä u ß e r e Grenze umschlösse das Gebiet jeder S c h ä ­

d i g u n g s - M ö g l i c h k e i t , wogegen die i nne re engere, je nach Entfernung von 

den Quellpunkten, den Abschnitt besonders drohender naher Gefahr bedeuten würde. 




